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4 DIE BERNER WOCHE

IPonrepos: flnsidtt uoti KorcPWest. (Pbot. ü. Sti

<Etn mageres ÜRänndjen mit einer Dädfleinfappe auf
bem langen üopf unb einem grojfen Sacf unter beut Arm
ftanb im geuerfdjein, ber iefct beim einbämmernben Abettb
bis auf bie rauben Sretter ber Sdj'iniebbrücEe birtausfpielte.

„Der Sdmeiber," rnadjte brummig ber (gefede, „ber
fabe iter!, ber bas fliegen erfinben toid."

Das 23etf)Ii lachte eins heraus.
3ebt ftanb ber Scbneiber in ber Sdjmiebe.
„Der Daufenb, ber Daufenb, ïannft bu mir benn feinen

Sefcbeib geben, bu £ad>broffel!" ïjerrfdjte er mit bocbgegof

geneit Augenbrauen bie junge ftRagb an. „S3as gibt's
benn ba 311 ladjen! £acb bu über bid) unb Deine 3inber, bu

Daubeneinfalt! SBo ijt ber itleinbans? 3d)- babe ibm ba

feine neue iöofe. 3 übe m toil! ich ibm bie 3eitungen über»

geben, in bie id) bie fôofe eingetoicfelt babe. Da ftehen
toieber fReuigfeiten brin. O bu heilige StRutter fanft Anna!
Das gebt 3U in ber SSelt, bas gebt 3U!" toebffagte er, bie

Augen oerbrebenb toie ein 3atb, bas man am Sd)toan3

3unt tötebger brillt. ,,3ulebt muff man bie ©briften noch

mit ber Secbfacfel Jüchen, toie nad)ts im April bie gröfcbe.
©s ift ein 3ammer."

©r ftreifte mit bem Aermel feiner gehäufelten grau»
toeijjen 3acfe bie ©ffe, alfo bab fie fdfioftrBer tourbe als ber

äReineib.

Heberlaut lachten bas Setbli unb Der (gefeite auf.

(gortfebung folgt.)

§ier liegt 9tupertu§ ©cipto Sentuluê,
ber greunb unb ©enerol grieberid) be§
©ragen unb ber ïjiefigen SîefpuBIic. ®e§
Sdjtoarjen Slbler unb be§ §etligen 2tn»
breaä Orbenê Stitter. ©efioren ben 18.
Slprtlté 1714, geftorfien ben 26. ®ec.
1786.

Augfübrticbereg Pernebmen mir
aus Didiers .„©efdjidite bes
eibgenöffifdjen j$freiftaates
Sern".*) (general Dentulus
ftammt aus begüterter bernifdjer
Abelsfamilie. Sein Sater (£ae=

far 3ofef mar in öfterreidjifdjen
Dienften bis 3um (general unb
iReicbsfreiljerr emporgeftiegen.
Audj' Sober! Scipio Diente 3U=

erft im öfterreidfifchen Seer, trat
bann aber in preufsifdfe Dienfte
über unb tourbe balb Sertrauter
bes Königs; erft JERajor unb
Slügelabjutant, banri 1752
Oberftlieutenant, 1755 Oberft,
1757 auf bem Sdjlacbtfelb oon
fieutben ©eneralmajor, erhielt
1770 ben preujjifcben fchtoar3en

Bf"-) Abler» unb 1777 Den ruffifcben
Anbreasorben unb erbat 1779

toegen Altersbefdj'toerben ben Abfchieb. 3m gebruar 1767
fam er auf Hrlaub in bie jjveimat. Seine Antoefenbeit in
Sern bemühte bie ^Regierung ber Sepublif, um mit feiner
töilfe nach preujjifdjent SRufter ihr Seertoefen um3ugeftalten.
SSäbrenb 14 Dagen, oom 8. bis 22. 3uni besfelben Sabres,

*) S?crgt. auch „S3erner Sgoäje" S3b. 11 ©. 43 ff.

Mon Repos.
3m Sübroeften unferer Stabf, bem Steinheid gegem

über, liegt ein runblicRer SRoränebügel, oon alten Sdjatten»
bäumen gefrönt. ©r ift befannt unter bem Samen „fientulus»
bubel"; benn Droben finbet fidj Das fteinerne ©rabbenfmal
bes toeilanb ©enerallieutenant oon fientulus. Siebt ade
Serner toiffen, toer biefer fientulus roar, bem 3U ©bien eine

Straffe bes Sübtoeftquartiers fientulusftrafje getauft tourbe.
Die Snfdfrift bes (grabmales befagt bas Sötigfte. Sie
lautet: iRonrcpos: Kamin im Csszimmer. (Pbot. H. Stumpf.)

4 vie

Monrepos: Ansicht von NorU-IVesl. (phot. A. SU

Ein mageres Männchen mit einer Dächleinkappe auf
dem langen Kopf und einem großen Pack unter dem Arm
stand im Feuerschein, der jetzt beim eindämmernden Abend
bis auf die rauhen Bretter der Schmiedbrücke hinausspielte.

„Der Schneider," machte brummig der Geselle, „der
fade Kerl, der das Fliegen erfinden will."

Das Bethli lachte eins heraus.
Jetzt stand der Schneider in der Schmiede.

„Der Tausend, der Tausend, kannst du mir denn keinen

Bescheid geben, du Lachdrossel!" herrschte er mit hochgezo^

genen Augenbrauen die junge Magd an. „Was gibt's
denn da zu lachen! Lach du über dich und deine Kinder, du

Taubeneinfalt! Wo ist der Kleinhans? Ich habe ihm da

seine neue Hose. Zudem will ich ihm die Zeitungen über-
geben, in die ich die Hose eingewickelt habe. Da stehen

wieder Neuigkeiten drin. O du heilige Mutter sankt Anna!
Das geht zu in der Welt, das geht zu!" wehklagte er, die

Augen verdrehend wie ein Kalb, das man am Schwanz

zum Metzger drillt. „Zuletzt muß man die Christen noch

mit der Pechfackel suchen, wie nachts im April die Frösche.

Es ist ein Jammer."
Er streifte mit dem Aermel seiner gehäuselten grau-

weißen Jacke die Esse, also daß sie schwärzer wurde als der

Meineid.
Ueberlaut lachten das Bethli und der Geselle auf.

(Fortsetzung folgt.)

Hier liegt Rupertus Scipio Lentulus,
der Freund und General Friederich des
Großen und der hiesigen Respublic. Des
Schwarzen Adler und des Heiligen An-
dreas Ordens Ritter. Geboren den 18.
Aprilis 1714, gestorben den 26. Dec.
1786.

Ausführlicheres vernehmen wir
aus Tilliers „Geschichte des
eidgenössischen Freistaates
Bern".*) General Lentulus
stammt aus begüterter bernischer
Adelsfamilie. Sein Vater Cae-
sar Josef war in österreichischen
Diensten bis zum General und
Reichsfreiherr emporgestiegen.
Auch Robert Scipio diente zu-
erst im österreichischen Heer, trat
dann aber in preußische Dienste
über und wurde bald Vertrauter
des Königs; erst Major und
Flügeladjutant. danü 1752
Oberstlieutenant, 1755 Oberst,
1757 auf dem Schlachtfeld von
Leuthen Generalmajor, erhielt
1770 den preußischen schwarzen

°f' Kern.) Adler- und 1777 den russischen
Andreasorden und erbat 177g

wegen Altersbeschwerden den Abschied. Im Februar 1767
kam er auf Urlaub in die Heimat. Seine Anwesenheit in
Bern benutzte die Regierung der Republik, um mit seiner
Hilfe nach preußischem Muster ihr Heerwesen umzugestalten.
Während 14 Tagen, vom 8. bis 22. Juni desselben Jahres,

*) Vcrgl. auch „Berncr Woche" Bd. II S. 43 ff.

Ncm Rep08.
Im Südwesten unserer Stadt, dem Steinhölzli gegen?

über, liegt ein rundlicher Moränehügel, von alten Schatten-
bäumen gekrönt. Er ist bekannt unter dem Namen „Lentulus-
hubel": denn droben findet sich das steinerne Grabdenkmal
des weiland Generallieutenant von Lentulus. Nicht alle
Berner wissen, wer dieser Lentulus war, dem zu Ehren eine

Straße des Südwestquartiers Lentulusstraße getauft wurde.
Die Inschrift des Grabmales besagt das Nötigste. Sie
lautet: Monrepos: kam!» im ksszimmer. (phot. A. Slumps.)



IN WORT UND BILD 5

tourbe auf tern iUrcffienfelbe ein
„großes Hager" abgehalten. 1600
SRann aller Sruppengattungen
roaren hier 3ufammenge3ogen unb
rourben oon Hentulus mit Hilfe
einiger preuhifcher Offiziere gemu»
ftert unb „getriillt". Das ©uiachten,
bas Hentulus hierauf ber ^Regierung
über ihre SRilij ablegte, lautete nicht
in allen Seiten fcï)meicf);elf)aft. Die
lange Saiebensjeit hatte ihrer Seroeg»
lidjfeit unb ihrem SdjmeiD arg 3uge=
feht. Hentulus' fRatfchtäge, bie fidf:
auf bas erreichbare befdjräntfen, rour»
ben unoer3ügIich befolgt. äRit Stol3
blidten nun bie ©erner auf ihre
neuausgerüfteten, neureglementierten
Sruppen. .^um Dan! für bie guten
Dienfte erhob bie ^Regierung ben
©eneral, ber fidji bie ©ntlöhnung
oerbcten hatte, in ben fRang eines
©enerallieutenants unb fdjentte ihm
eine golbene Stette unb eine Den!»
mün3e. 3m Frühjahre 1768 muh
Hentulus abermals ober immer noch
in Sern auf Urlaub geroeitt haben.
Denn ©nbe SRar3 befdjloh ber 5Rat,
in 3lusfed)tung eines ©echtshanbels
mit fReuenburg, ben ©ufbruch einer anfehnlichen Sruppen»
macht nach. ©euenburg unter ©eneral oon Hentulus. ©s !am
inbeffen nicht 3um ©us3ug, ba ©euenburg ben ©SiDerftanb
aufgab unb Serns gorberungen annahm, ©nbgültig lehrte
Hentulus 1779 nach; ©ern surücf. ©r taufte, 3um Hanboogt
oon .König ernannt, bas an ber ©emetnbegren3e gelegene
Hanbgut „Hübeli" unb taufte es „Mon Repos", too!)! in Der

IKonreposc Salon mit porzellanscprank und Kommode. (Ptjot. JL Stumpf, Bern.)

©teinung, feine Sage hier in ©übe befchliehen 3U motten.
Doch nod): etliche Hinte beburfte bie ©epubli! feiner Dienfte.
3m 3ahre 1781 mobitifierte fie 6000 SRann, um bas nom
©benaur=©ufftanbe bebrobte f^reiburg 3u befehen; Doch Hen»

tutus' SBaffengefahrte in preufeifdjem Dienfte, Dberft S©on=

nob be Sfroibeoille, hatte mit feinen Dragonern fchon fo
grünbliche ©rbeit getan, bah Der ©us3ug ber Hauptmacht
unter Hentulus' .Oberbefehl erübrigte. Dagegen gebiet) im
folgenbert 3ahre ber Hanûet mit bem reoolutionären ©enf
bis 3um llriegs3ug oor biefe StaDt. SBieDer roar es ©eneral
Hentulus, ben bie gnaûigen Herren an Die Spihe ber 6000
Scann geftettt hatten, ©ber auch biesmat gab es teilte
ïriegerifcben Horbeeren 3U holen, ©enf ergab fid):, ehbeoor
es 3iim Sturm auf bie oon brei Heeren, einem fran3öfifd)en,
faoopifdje unb bem bernifchen, umlagerte StaDt !am.

2Bas fid) bamats in Freiburg unb ©enf ereignete, roar
ein ©orbote bes großen ©eoolutionsfturmes, ber balD auch
bas alte Sern in Stummer ftiirjen fottte. Hentulus hat
ben 3ufammenbruch' nicht mehr erlebt, ©r fdjeint ohnehin
gegen ©nbe feines Hebens oon feinem ©lücfsftern oerlaffen
geroefen 3U fein. ©Senigftens beutet eine Stelle in Silliers
©efchichtsbuche barauf hin. Sßir lefen ba V. Sb. S. 313:
„©belmütig fpradfen ©ätbe unb ©ürger, als fie erfuhren,
bah ihr greifer ^elbherr. Der ©eneral Hentulus, fid» un»
geachtet feiner glän3enben Haufbabü, in einer an bie Dürfj»
tigîeit grensenben Hage befinbe, bemfelben einen 3ahrgehalt
oon 1000 Kronen gu, ber ihm für bas 3ahr 1786 fogleidj
ausbe3ahlt tourbe. ©Hein bes alten Kriegers Sage roaren
ge3ählt, unb nod) leine brei ©Soeben feit jener ©egi'tn»
ftigung oerfloffen, als er feinem grohen Könige ins ©rab
nachfolgte."

Schöner noch: als bie ©efchidjte halt bie ©oüsfage Die

©erbienfte bes alten ©enerals feft. Sie roill roiffen, Dah

Hentulus hochi 3u ©oh begraben fei.*) ©in bernifcher ©ar»
baroffa roarte er auf bie Stunbe ber ©efahr, um fogleich-

3ur Hilfe bereit 3U fein. ©3enn fchroere Seiten brohen, roenn
Kriegsgefahr fid) bem fianbe naht unb Die Herren im ©at=
haus unfdjlüffig raten, roas 3U tun fei unb roas 3U Iaffen, bantt
hält es ben alten ©eneral nicht mehr im ©rabe. ©r fteht auf
unb reitet auf feinem Schimmel in bie .Stabt oor bas ©ab
haus, um bort raten 3U helfen, als ob man ihn roie ehebent

IKonrepos : flpDrodite^Brunnen aut dem Vorplatz. (Pliot. Stumpf.) *) äüitteitung ber Çnmitie 0. ©inner Oon aKonrepoä.
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wurde auf dem Kirchenfelde ein
„großes Lager" abgehalten. 1600
Mann aller Truppengattungen
waren hier zusammengezogen und
wurden von Lentulus mit Hilfe
einiger preußischer Offiziere gemu-
stert und „getrüllt". Das Gutachten,
das Lentulus hierauf der Regierung
über ihre Miliz ablegte, lautete nicht
in allen Teilen schmeichelhaft. Die
lange Friedenszeit hatte ihrer Beweg-
lichkeit und ihrem Schneid arg zuge-
setzt. Lentulus' Ratschläge, die sich
auf das Erreichbare beschränkten, wur-
den unverzüglich befolgt. Mit Stolz
blickten nun die Berner auf ihre
neuausgerüsteten, neureglementierten
Truppen. .Zum Dank für die guten
Dienste erhob die Regierung den
General, der sich die Entlohnung
verbeten hatte, in den Rang eines
Generallieutenants und schenkte ihm
eine goldene Kette und eine Denk-
münze. Im Frühjahre 1763 muß
Lentulus abermals oder immer noch
in Bern auf Urlaub geweilt haben.
Denn Ende März beschloß der Rat,
in Ausfechtung eines Rechtshandels
mit Neuenburg, den Aufbruch einer ansehnlichen Truppen-
macht nach. Neuenburg unter General von Lentulus. Es kam
indessen nicht zum Auszug, da Neuenburg den Widerstand
aufgab und Berns Forderungen annahm. Endgültig kehrte
Lentulus 1779 nach Bern zurück. Er kaufte, zum Landvogt
von König ernannt, das an der Gemeindegrenze gelegene
Landgut „Hübeli" und taufte es „Non Uepos", wohl in der

Monrepos'. Sslsn mit porTellsnschrsnk und liommode. lphot. K. Stumpf, Lern.)

Meinung, seine Tage hier in Ruhe beschließen zu wollen.
Doch noch etliche Ai a le bedürfte die Republik seiner Dienste.
Im Jahre 1731 mobilisierte sie 6000 Mann, um das vom
Chenaur-Aufstande bedrohte Freiburg zu besetzen: doch Len-
tulus' Waffengefährte in preußischem Dienste, Oberst Mon-
nod de Froideville, hatte mit seinen Dragonern schon so

gründliche Arbeit getan, daß der Auszug der Hauptmacht
unter Lentulus' Oberbefehl erübrigte. Dagegen gedieh im
folgenden Jahre der Handel mit dem revolutionären Gens
bis zum Kriegszug vor diese Stadt. Wieder war es General
Lentulus, den die gnädigen Herren an die Spitze der 6000
Mann gestellt hatten. Aber auch diesmal gab es keine

kriegerischen Lorbeeren zu holen. Genf ergab sich, ehbevor
es zum Sturm auf die von drei Heeren, einem französischen,
savoyische und dem bernischen, umlagerte Stadt kam.

Was sich damals in Freiburg und Genf ereignete, war
ein Vorbote des großen Revolutionssturmes, der bald auch
das alte Bern in Trümmer stürzen sollte. Lentulus hat
den Zusammenbruch nicht mehr erlebt. Er scheint ohnehin
gegen Ende seines Lebens von seinem Glücksstern verlassen
gewesen zu sein. Wenigstens deutet eine Stelle in Tilliers
Geschichtsbuche darauf hin. Wir lesen da V. Bd. S. 313:
„Edelmütig sprachen Räthe und Bürger, als sie erfuhren,
daß ihr greiser Feldherr, der General Lentulus, sich un-
geachtet seiner glänzenden Laufbahn, in einer an die Dürff
tigkeit grenzenden Lage befinde, demselben einen Jahrgehalt
von 1000 Kronen zu, der ihm für das Jahr 1736 sogleich
ausbezahlt wurde. Allein des alten Kriegers Tage waren
gezählt, und noch keine drei Wochen seit jener Begün-
stigung verflossen, als er seinem großen Könige ins Grab
nachfolgte."

Schöner noch als die Geschichte hält die Volkssage die

Verdienste des alten Generals fest. Sie will wissen, baß
Lentulus hoch zu Roß begraben seiA) Ein bernischer Bar-
barossa warte er auf die Stunde der Gefahr, um sogleich

zur Hilfe bereit zu sein. Wenn schwere Zeiten drohen, wenn
Kriegsgefahr sich dem Lande naht und die Herren im Rat-
Haus unschlüssig raten, was zu tun sei und was zu lassen, dann
hält es den alten General nicht mehr im Grabe. Er steht auf
und reitet auf seinem Schimmel in die Stadt vor das Rat?
Haus, um dort raten zu helfen, als ob man ihn wie ehedem

Monrepss: Hphrodile-Srunnen sut dem Vorpisl?.. (phot. 1l. Stumpf.) A Mitteilung der Familie v. Sinner von Monrepos.



6 DIE BERNER WOCHE

gerufert hätte. Auéi in Den erften Augufttagen 1914 roilt
man ifrrt gefehen haben, rote er auf ber Séroargenburgftrafee
im Salopp ber Stabt 3uritt.*) gurétfame Dienftboten
mögen bie ©efpenftergeféiéte erfunben haben, bie erltaren
roitt, roarunt ber alte içjerr roieberlommen mufe. ©r liefe fié',
fo ergahtt man, auf feinem Dobbette non feinem Diener einen
Spiegel bringen unb fab hinein. Sterbenbe follen Das nicbt
tun, fonft roerben fie in bie ©roigleit hinüber geftraft. SBenn
es raufet in ben alten Säumen, unter Denen Der Srumten
einförmig platféeri, unb nädjtlidje Segenféauer unbeimlnh
gegen bie genftertäben fdjfagen, ba Frört man guroeiten £>uf=
félag auf Dem Siesroeg; unb eine hohe ©eftalt auf roeifeem
fRofe reifet in ben £>of, roirft einem unfidftbaren bicnenbett
©eift bie 3ügel gu unb uerfdjroinbet im £>aus

2Bas ift aus Stonrepos, bem fRuhefife Des ©enerats,
geroorben.**) Die Sefifeung bitbete früher ein ' ©anges mit
bem benadjbarten Akifeenfteingut. Diefes gehörte in ber
3roeiten ffjälfte bes 18. Safjrhunberts bem Sauherrn Simons
gran3 2Burftemberger, ber bas SBotjnhaus neu errieten
tiefe. iRacb feinem Dobe ging bas ©ut anno 1794 Durch
Serfauf an fçjerrn griebrié' A3 urRemberg er über. Son
biefem erbte es beffen eingige Doéter äRargaritha«©atbarina,
oermähtt mit fcvertn £ubroig=griebrié' oon Sinnet non
SRardfligen. Das ©ut blieb in ber gamitie oon Sinner
bis 1912. Sach bem Dobe ber Damaligen ©igentümerin
tarn bas S3eifeenfteingut an ihre Doéter, grau ©onftance
oon SRülinen, beten ©einabl es 1919 an toerrn SR eh g er«
meifter Sulner roeiteroerlaufie. Sur bie Sefifeung Alon«
repos blieb im Sefife ber ^amitié oon Sinner. Dergeitiger
Sefifeer ift £err 3. fRubotf=Siréberger oon Sinner.

*
A3er heute auf bem Sentutushüget fteht unb Die tanb«

fdjaftlidfe ©egenroart mit ber Sergangenheit oon fFRonrepos
oerateicht, tann fidj: eines ©efütjts teifer Stauer nicht er-
roehren. 3u feinen güfeen branbet bie Stabt, too ehebem
gtünenbe SSiefengrünbe unb groifchen Obftbäumen oerftectt
fülle Sanbhäufer tagen. Sur bie Samen finb oon ben ehe«

maligen ftotgen Safrigierfifeen übrig geblieben: SRoritlon,
„Solgigen Ofen", Sefenféeuer, Sulgenbaé, Schtöfeli, 2Ron«
bijou, Wolligen unb roie fie alle hiefeen. Sie alte finb oon
ben Sangarmen ber ©rofeftabt erreicht, finb eingetapfett
unb 3utefet aufgefogen roorben. S3ir erleben ja gegenroärtig
aerabe bas unrühmliche ©nbe eines ehebem für ft tief) en £anb«
fifees, ber ©Ifenau.

Aué ber 3bt)Ile auf ber SBeftfeite bes Sügets roartet
ber Dob. Stuf ber roeiten Statte, bie fichi oor fFRonrepos auf
ber Sönig feite ausbehnt. fteht nun eine Sauhütte. SReges
Sehen berrfetjt barum. fFBohnhäufer im fRohbau ftehen ba;
Strafeen3üge finb profiliert. S3obt umgehen fie refpelt«
oolt bas ©ehöfte; bodfi hiefee es,, fichi einer frommen Däu«
filing hingeben, roenn man an eine lange griff für Stonp
repos glauben roo life — für bas atte fFRonrepos, für bie
oerfchroiegene ©ampagne, an ber man nur Ieifen Schrittes
unb mit fonntägtichen ©efühten ooriiberféreiten tonnte,
bamals, als fie noch in tänblidfer AbgeféieDenheit Dalag.
Sie locEte gahttofe Sonntagsgäfte aus ber Stabt gu fieb
heraus. Den llnoorhereifeten empfing fie gleich' im .vjof
mit einer reigoolten Heberraféung. 3m Schatten uralter
Alleebäume, bie ben Siesptafe.oor Dem A3ohnbaufe halb®
treisförmig umgeben, plätfdfert ein Srunnen. Stuf feinem
Stoct fteht in perträumter ©ragie eine altertiebfte Siebes«
nöttin. Die fteinerne Srunnenfdjale, ber fchöne Aufbau ,Des
Softaments, bie ebten Sinien ber Steinfigur, ba3U bie

*) Wate bergfeicEje auch bte 8entutu§fage in £>ebtt>ig GcorrePutt,
©efpenftergefcBtcBten au§ 83ern.

**) SBir berbatifen bie narïiffeïjenben, leiber nicbt lüdenlofert 8In« '
gaben ber freunbttefien StuSîunft be§ beseitigen 33efifeer§ unb feiner
SfngeBörigen. Sie Boten aucB in entgegenïommenber SBeife bem Stutor
ber Sîufnaftnten ;vu unfern 3t6BiIbunqen, Serrn 81. Stumpf, ©elegen«
Beit, feine präcBtige pBotograpBifcBe Sammlung attBernifcher ifSatrijier»
fi^e um eine fbfjöne foMtion ju oermeljren.

moofigen Stämme ber Saumriefen, alt Dies atmet reine
fRofofoftimmung. $Bir fehen uns plöfeli^i in bie 3eit att=
patrigifcher Serrlichleit, in Sigmunb 2Bagners „©otbenes
3eitatter" gurüetperfefet. flaoalliere in Seibenftrümpfen unb
mit 3ierlithen Degen unb feine gepuberte Dämmen tuft«
roanbeln unter ben Saribäumen. Der ©enerat, geftiefett
unb gefpornt, mit "Der frebericianifchen 3opfperücfe, reitet
in ben Siof. ©alante Serbeugungen, fran3öfifche 5Fompti=
mente. Die ©efetlfdjaft tritt ins Saus. SefracEie Diener
öffnen bie gtügettüre bes Salons. 3agbf3enen, Saftorale
à la Soucher unb SSatteau, 2thnen«Sorträts in ber SRanier
eines Sa Dour ober Snton ©raff fdjauen auf bie siertichen
Solftermöbet mit gefchroeiften güfeen herab ober roieber«
fpiegetn fidf im oergotbeten Spiegel über bem 3amin, auf
beffen Sonfote bie Stoctuhr tieft unb fitberne üanbetaber
glän3en >

; j M'!' M |

Srtfdjläge ber 3iinmerleute auf bem nahen Sauptafe
— bie ©eftalten finb oerfebrounben. Sorbei ift jene 3eit.
Die ©egenroart, bas Sehen roitt fein fRecht. Die Sergangen«
heit mufe roeidjen, ob gern ober ungern.

SRonrepos roirb nergehen. SRit ihm roirb perfth-roinben
ber grühting am SBatbfaum, Das Seitdjen in Der foeefe,
ber Serchentritter auf fommertidhem gelbe. Die ©rofeftabt
mit ihrem Srobent roirb fie oerfchtingen. Schabe barum!
Doch auch mir oerfinlen einft unb machen neuen ©efchtedff
tern Stab. Den 3utünftigen gehört bie 3ulunft! H. B.

'

^5rofir9teujö^r!
Sottsfunbtiche Slig3e oon F. V.

2Boht lein Sollsbrauch' erfreut fich fo atigemeiner Ser=
breitung roie bas ©Iiiclroünfchen am Seujahrstage. Sßenn
es auch infolge ©eroofmheit oietfach gebanlentos gefchieht,
miffen möchte man es boefe nicht, ©s gehört nun einmal
3um 3ahresroechfel. Schon bie alten fRömer oerfäumten
nicht, fich beim 3ahresroedjfel ©tüd 3U roünfchen, fanbten
fié ©eféenïe mit ber 3nfchrift: „Anno novo faustum felix
tibi". 3m SRittelafter, als ber febmärsefte Aberglauben fié
breit maéte, erhielt bas ©tücfroünfchen mehr ben Sinn
einer Sefegnungsformet. SRan roottte Damit fié unb anbere
oor llngtücf unb SRifegeféicf beroahren. Deutlié geht bas
aus Sebaftian Srants „Aarrenfchiff", 1494 erféienen, her«

nor, œorin es u. a. helfet:
„Unb mer nit etttna§ nuttieë Bat,
Unb um ba§ num for fpngen gat,
Unb grpen tann rife ftecït jn fpn Buh,
®er mepnt, er leb ba§ jor nit ufe.
®e§ glichen su bem numen jor,
SBenn man nit ettmo§ fcBenfen but,
®er mepnt, ba§ ganfe jor ioerb nit gut."

3m übrigen ïannte bas SFRittetatter gereimte Seujahrs«-
fprûée. Saé unb naé erftarrten biefe gu ben heute üblichen
feften ©tûdsrounféformeln. Sefte ber alten ©Iücfroünfcbe
taffen fié ba unb bort noé' etroa naéroeifen. Otto Suter«
meifter überliefert g. S. aus Dem Aargau fotgenbe gorm:
,,SopieI Dröpfti im fRege, fooiel Stäfeti im Séuee, fooiel
Sanb am Sieer gtäge, fooiel ©lud unb fooiel Säge roött
eué ©ott Der ôôéfte gee." S3ir roolten nun oerfuéen, gu
geigen, roie man fié fjeutgutage in 'ber Sémeig bas neue
3abr anroûnfét. SSir ftüfeen uns Dabei auf bas féroeigerifée
3biotilon,, Otto Sutermeifters „Die fémeigeriféen Sprié=
roörter Der ©egenroart", bas féroeigerifée Arch to für Solls«
funbe oon 1897 unb auf einige anbere polïsïunbtiée ÏBerle.

Segnügt man fié in Den Stäbten immer mehr mit Dem

lurgen profaiféen ,„Srofit Seujahr", auf Dem Sanbe halt
man feft an Der althergebraéten gormet: „3 roûnféi eé'
es guets, glücfbaftfgs neus 3ohr unb gueti ©'funbheit."
Diefes .„gtüdhaftig" fpiett feit Satjrhunberten im Seujahrs«
glûdErounfé eine grofee fRotte. Saé Dem 3biotilon roûnféte
féon Aegibius Dféubi Dem Sofias Simmler „ein guet
glüethaftig nüro jar mit roolfart unb gefunbheit ge per«

6 c>m kerben

gerufen hätte. Auch in den ersten Augusttagen 1914 will
man ihn gesehen haben, wie er auf der Schwarzenburgstratze
im Galopp der Stadt zuritt/) Furchtsame Dienstboten
mögen die Gespenstergeschichte erfunden haben, die erklären
will, warum der alte Herr wiederkommen muh. Er lieh sich,
so erzählt man, auf seinem Todbette von seinem Diener einen
Spiegel bringen und sah hinein. Sterbende sollen das nicht
tun, sonst werden sie in die Ewigkeit hinüber gestraft. Wenn
es rauscht in den alten Bäumen, unter denen der Brunnen
einförmig plätschert, und nächtliche Regenschauer unheimlich
gegen die Fensterläden schlagen, da hört man zuweilen Huf-
schlag auf dem Kiesweg- und eine hohe Gestalt auf weihem
Roh reitet in den Hof. wirft einem unsichtbaren dienenden
Geist die Zügel zu und verschwindet im Haus

Was ist aus Monrepos, dem Ruhesitz des Generals,
geworden/") Die Besitzung bildete früher ein Ganzes mit
dem benachbarten Weihensteingut. Dieses gehörte in der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Bauherrn Simone
Franz Wurstemberger, der das Wohnhaus neu errichten
lieh. Nach seinem Tode ging das Gut anno 1794 durch
Verkauf an Herrn Friedrich Wurstemberger über. Von
diesem erbte es dessen einzige Tochter Margaritha-Catharina,
vermählt mit Herrn Ludwig-Friedrich von Sinner von
Märchligen. Das Gut blieb in der Familie von Sinner
bis 1912. Nach dem Tode der damaligen Eigentümerin
kam das Weihensteingut an ihre Tochter, Frau Constance
von Mülinen, deren Gemahl es 1919 an Herrn Metzger-
meister Pulver weiterverkaufte. Nur die Besitzung Mon-
repos blieb im Besitz der Familie von Sinner. Derzeitiger
Besitzer ist Herr I. Rudolf-Kirchberger von Sinner.

»

Wer heute auf dem Lentulushllgel steht und die land-
schaftliche Gegenwart mit der Vergangenheit von Monrepos
vergleicht, kann sich eines Gefühls leiser Trauer nicht er-
wehren. Zu seinen Fühen brandet die Stadt, wo ehedem
grünende Wiesengründe und zwischen Obstbäumen versteckt
stille Landhäuser lagen. Nur die Namen sind von den ehe-
maligen stolzen Patriziersitzen übrig geblieben: Morillon,
„Holzigen Ofen", Besenscheuer, Sulgenbach, Schlöhli, Mon-
bijou. Holligen und wie sie alle hiehen. Sie alle sind von
den Fangarmen der Grotzstadt erreicht, sind eingekapselt
und zuletzt aufgesogen worden. Wir erleben ja gegenwärtig
gerade das unrühmliche Ende eines ehedem fürstlichen Land-
sitzes, der Elfenau.

Auch der Idylle auf der Westseite des Hügels wartet
der Tod. Auf der weiten Matte, die sich vor Monrepos auf
der Könizseite ausdehnt, steht nun eine Bauhütte. Reges
Leben herrscht darum. Wohnhäuser im Rohbau stehen da:
Strahenzüge sind prosiliert. Wohl umgehen sie respekt-
voll das Gehöfte: doch hietze es, sich einer frommen Täu-
schung hingeben, wenn man an eine lange Frist für Mon^-
repos glauben wollte — für das alte Monrepos, für die
verschwiegene Campagne, an der man nur leisen Schrittes
und mit sonntäglichen Gefühlen vorüberschreiten konnte,
damals, als sie noch in ländlicher Abgeschiedenheit dalag.
Sie lockte zahllose Sonntagsgäste aus der Stadt zu sich

heraus. Den Unvorbereiteten empfing sie gleich im Hof
mit einer reizvollen Ueberraschung. Im Schatten uralter
Alleebäume, die den Kiesplatz, vor dem Wohnhause halb-
kreisförmig umgeben, plätschert ein Brunnen. Auf seinem
Stock steht in verträumter Grazie eine allerliebste Liebes-
aöttin. Die steinerne Brunnenschale, der schöne Aufbau.des
Postaments, die edlen Linien der Steinfigur, dazu die

5) Man vergleiche auch die Lentulussage in Hedwig Correvvn,
Gespenstergeschichten aus Bern.

Wir verdanken die nachstehenden, leider nicht lückenlosen An- '
gaben der freundlichen Auskunft des derzeitigen Besitzers und seiner
Angehörigen. Sie boten auch in entgegenkommender Weise dem Autor
der Aufnahmen zu unsern Abbildungen. Herrn A. Stumpf. Gelegen-
heit, seine prächtige photographische Sammlung altbernischer Patrizier-
sitze um eine schöne Kollektion zu vermehren.

moosigen Stämme der Baumriesen, all dies atmet reine
Rokokostimmung. Wir sehen uns plötzlich in die Zeit alt-
patrizischer Herrlichkeit, in Sigmund Wagners „Goldenes
Zeitalter" zurückversetzt. Kavalliere in Seidenstrümpfen und
mit zierlichen Degen und feine gepuderte Dämchen lust-
wandeln unter den Parkbäumen. Der General, gestiefelt
und gespornt, mit der sredericianischen Zopfperücke, reitet
in den Hof. Galante Verbeugungen, französische Kompli-
mente. Die Gesellschaft tritt ins Haus. Befrackte Diener
öffnen die Flügeltüre des Salons. Jagdszenen, Pastorale
à lu Boucher und Watteau. Ahnen-Porträts in der Manier
eines La Tour oder Anton Graff schauen auf die zierlichen
Polstermöbel mit geschweiften Fützen herab oder wieder-
spiegeln sich im vergoldeten Spiegel über dem Kamin, auf
dessen Konsole die Stockuhr tickt und silberne Kandelaber
glänzen '
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Abschläge der Zimmerleute auf dem nahen Bauplatz
— die Gestalten sind verschwunden. Vorbei ist jene Zeit.
Die Eegenwart, das Leben will sein Recht. Die Vergangen-
heit mutz weichen, ob gern oder ungern.

Monrepos wird vergehen. Mit ihm wird verschwinden
der Frühling am Waldsaum, das Veilchen in der Hecke,
der Lerchentriller auf sommerlichem Felde. Die Grotzstadt
mit ihrem Brodem wird sie verschlingen. Schade darum!
Doch auch wir versinken einst und machen neuen Geschlecht
tern Platz. Den Zukünftigen gehört die Zukunft! bl. tt.

»»» '
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Prosit^Neujahr!
Volkskundliche Skizze von L. V.

Wohl kein Volksbrauch erfreut sich so allgemeiner Ver-
breitung wie das Glückwünschen am Neujahrstage. Wenn
es auch infolge Gewohnheit vielfach! gedankenlos geschieht,
missen möchte man es doch nicht. Es gehört nun einmal
zum Jahreswechsel. Schon die alten Römer versäumten
nicht, sich beim Jahreswechsel Glück zu wünschen, sandten
sich Geschenke mit der Inschrift: „/cnno novo kaustum kelix
tibi". Im Mittelalter, als der schwärzeste Aberglauben sich

breit machte, erhielt das Glückwünschen mehr den Sinn
einer Besegnungsformel. Man wollte damit sich und andere
vor Unglück und Mitzgeschick bewahren. Deutlich geht das
aus Sebastian Brants „Narrenschiff", 1494 erschienen, her-
vor, worin es u. a. heitzt:

„Und wer nit ettwas nuwes hat,
Und um das nuw jor syngen pat,
Und gryen tann risz steckt jn syn huß,
Der mepnt. er leb das jor nit uß.
Des glichen zu dem nuwen jor,
Wenn man nit ettwas schenken dut,"
Der meynt, das gantz jor werd nit gut."

Im übrigen kannte das Mittelalter gereimte Neujahrs-
sprüche. Nach und nach erstarrten diese zu den heute üblichen
festen Elückswunschformeln. Neste der alten Glückwünsche
lassen sich da und dort noch etwa nachweisen. Otto Suter-
meister überliefert z. B. aus dem Aargau folgende Form:
„Soviel Tröpfli im Rege, soviel Plätzli im Schnee, soviel
Sand am Meer gläge, soviel Glück und soviel Säge wöll
euch Gott der Höchste gee." Wir wollen nun versuchen, zu
zeigen, wie man sich heutzutage in der Schweiz das neue
Jahr anwünscht. Wir stützen uns dabei auf das schweizerische

Idiotikon, Otto Sutermeisters „Die schweizerischen Sprich-
Wörter der Eegenwart", das schweizerische Archiv für Volks-
künde von 1897 und auf einige andere volkskundliche Werke.

Begnügt man sich in den Städten immer mehr mit dem

kurzen prosaischen .„Prosit Neujahr", auf dem Lande hält
man fest an der althergebrachten Formel: „I wünsch ech

es guets, glückhaftigs neus Johr und gueti G'sundheit."
Dieses „glückhaftig" spielt seit Jahrhunderten im Neujahrs-
glückwunsch eine grotze Rolle. Nach dem Idiotikon wünschte
schon Aegidius Tschudi dem Josias Simmler „ein guet
glückhastig nüw jar mit wolfart und gesundheit ze ver-
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